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Noch ein 
Fe ri en gast!

Maya starrte so an ge strengt hin auf in den gro ßen Kas ta nien-
baum, dass ihr Na cken schmerzte. Über ihr, in den Zwei-
gen, saß ein blauer Wel len sit tich, der off  en bar ir gendwo 
aus ge ris sen war. 

»Komm schon, Sü ßer!« Maya ver zog die Lip pen und 
tschilpte. Sie war eine Meis te rin darin, Tier stim men nach-
zu ah men. Wel len sit tich-Tschil pen ge hörte zu den leich te-
ren Übun gen. Ihre Mut ter be fürch tete al ler dings, sie werde 
sich ei nes Ta ges da bei die Zunge ver kno ten.

»Komm! Tschilp! Tschilp!«
Der Sit tich ant wor tete so fort. Lei der machte er trotz dem 

kei ner lei An stal ten, den Baum zu ver las sen. Maya über-
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legte, ob sie hin auf klet tern sollte. Doch um den ers ten Ast 
zu er rei chen, brauchte sie ei nen Ho cker. Dazu musste sie 
ins Haus zu rück lau fen, und bis sie wie der kam, war es dem 
Sit tich viel leicht zu lang wei lig ge wor den. Ob er es ge noss, 
wie sich Maya zum Af fen machte?

»Komm zu mir!«, flö tete sie und tschilp te wie der. »Wel-
len sit ti che flie gen nur in Aus tra lien frei herum, nicht hier. 
Also sei schlau, du Aus rei ßer, und komm run ter!«

»Führst du Selbst ge sprä che?«, fragte eine Stimme hin ter 
ihr. »Oder re dest du mit dem Baum?«

Maya drehte sich um und er blickte Nora, ihre neue 
Freun din. Nora war am An fang der Som mer fe rien mit 
ih rer gro ßen Fa mi lie in das »alte Haus« ge zo gen. Das »alte 
Haus« war Teil des Aus sied ler ho fes, auf dem Maya wohnte. 
Es hatte lange leer ge stan den, weil es in nen ein biss chen 
ka putt war. Ge nau ge nom men war es mehr als ein biss chen 
ka putt, näm lich völ lig re no vie rungs be dürf tig – und des we-
gen war die ganze Zeit nie mand ein ge zo gen. Aber jetzt gab 
es end lich Mie ter, näm lich No ras Fa mi lie, die Wolk manns. 
Herr Wolk mann war Hei zungs in stal la teur und ein er fah re-
ner Hand wer ker. Er be trach tete den Zu stand des Hau ses als 
Her aus for de rung.

Nora grinste Maya fröh lich an. Sie war meis tens gut 
ge launt – und wenn sie ein Eis leckte wie jetzt, erst recht. 
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»Du kannst mir hel fen. Im Baum sitzt ein Wel len sit tich, 
den will ich ein fan gen.«

»Aus eu rer Tier pen si on?«, fragte Nora und schlürfte 
ge nüss lich an ih rem Eis. Ihre Lip pen hat ten in zwi schen 
ei nen brom beer far be nen Ton an ge nom men.

»Nein, er stammt nicht von uns«, ant wor tete Maya. »Er 
muss ir gendwo aus ge ris sen sein. Ich muss ihn un be dingt 
krie gen.« Sie starrte wie der in den Baum hin auf.

Der Vo gel saß noch an der sel ben Stelle. Maya tschilpte 
er neut. Der Sit tich gab ihr so fort Ant wort.

»Kannst du ins Haus lau fen und meine Mama nach Kol-
ben hirse fra gen?«, bat Maya, ohne den Vo gel aus den Au gen 
zu las sen. »Viel leicht lässt er sich da mit an lo cken.«

»Klar, mach ich.« Nora drehte sich um und trabte zum 
Haupt haus. 

Jetzt warf Maya doch ei nen Blick über die Schul ter.
Nora war nicht un sport lich, aber et was mol lig. Maya 

seufzte und nahm sich zum x-ten Mal vor, Nora we gen der 
vie len Sü ßig kei ten ins Ge wis sen zu re den. Doch so bald 
Maya das Thema »Ab neh men« an schnitt, ver schloss Nora 
lei der die Oh ren. Und ir gend wie mochte sie Nora ja so, wie 
sie war. Et was ver fres sen, vol ler ver rück ter Ideen und vor 
al lem mit ei nem ganz gro ßen Her zen. 

»Tschilp!«
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Maya wandte sich wie der dem Baum zu. Der Sit tich tän-
zelte nun un ru hig auf sei nem Ast hin und her.

»Nicht weg flie gen!«, rief Maya. »Komm doch her zu mir! 
Ich tue dir nichts und bei mir hast du es gut …«

Ei nen Mo ment lang stellte sie sich vor, wie der Vo gel auf 
ih rem Kopf lan dete. Sie schloss da bei die Au gen, denn das 
Wün schen klappte so meis tens bes ser.

Plötz lich ging al les sehr schnell. Maya hörte über sich das 
Ge räusch von Flü geln. Und dann lan dete der Sit tich tat-
säch lich auf ih rem Kopf! Maya konnte es kaum glau ben. Sie 
wagte nicht, sich zu rüh ren. An ge strengt schielte sie nach 
oben, aber na tür lich konnte sie den Sit tich nicht se hen. Nur 
spü ren. Er fing an, an ih ren Haa ren zu zie hen. Das schien 
ihm gro ßen Spaß zu ma chen.

Ganz vor sich tig drehte sich Maya um und ging ei nen 
Schritt aufs Haus zu. Dann noch ei nen. Der Vo gel blieb 
auf ih rem Kopf sit zen. Ob sie es bis zur Haus tür schaf fen 
würde? Der Weg dort hin er schien ihr end los. Wahr schein-
lich hatte sie nach her eine kahle Stelle auf dem Kopf. Noch 
ein Schritt. Und noch ei ner …

Maya hatte die Hälfte der Stre cke zu rück ge legt, als ihr 
Nora ent ge gen kam. Sie schwenkte in der Hand ein Stück 
Kol ben hirse. Als sie Maya sah und die Si tua tion er kannte, 
bremste sie ih ren Lauf.
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»Tol ler Hut, den du da auf hast, hi hi!«
»Gib mir das Fut ter!« Maya streckte die Hand aus und 

Nora legte die Kol ben hirse hin ein. »Danke!«
Be hut sam führte Maya ihre Hand zum Kopf. Sie blieb ste-

hen. Der Sit tich machte ein paar kleine Schritte. Dann hörte 
sie das ver traute Kna cken. Der Vo gel konnte dem Le cker-
bis sen nicht wi der ste hen. Schon rie sel ten die ers ten Kör-
ner hül sen auf Maya herab. Na, da hatte aber je mand reich-
lich Ap pe tit und lei der über haupt keine Ess ma nie ren!

Jetzt! Maya spürte, wie der Sit tich auf ihre Hand klet terte, 
um be que mer an das Fut ter zu kom men. Lang sam, ganz 
lang sam hob Maya die Hand her un ter. Der Vo gel hielt im 
Fres sen inne und schaute sie auf merk sam an.

»Hallo«, flö tete Maya. »Was bist du denn für ein Sü ßer? 
Und wo bist du aus ge ris sen?«

Der Vo gel legte keck den Kopf schief.
»Tschilp, tschilp!«
Und du?, schien er zu fra gen. Was willst du von mir? 

Meinst du es gut mit mir oder hast du vor, mich zu rup fen?
»Bei uns wirst du dich wohl füh len«, ver sprach Maya. 

Sie machte vor sich tig ei nen Schritt. Der Vo gel blieb ru hig 
auf ih rer Hand sit zen. Er schien keine Angst zu ha ben. So 
er reichte Maya die Haus tür, die Nora für sie öff nete und 
dann wie der hin ter ih nen schloss.



»Puh!« Maya stieß er leich tert die Luft aus, als sie im Flur 
an ge kom men war. »Es hat ge klappt! Er ist nicht weg ge flo-
gen!« Sie strahlte Nora glück lich an.

»Wo her weißt du, dass es ein ›Er‹ ist?«, fragte Nora.
»Schau dir die Schna bel haut an, dort, wo die Na sen lö-

cher sind«, er klärte Maya. »Sie ist blau. Bei Weib chen ist sie 
braun oder weiß lich. Un ser Find ling ist also ein deu tig ein 
Herr.«

»Du hast das toll ge macht«, lobte Nora. »Wie hast du es 
ge schafft, dass er sich auf dei nen Kopf ge setzt hat?«

»Das weiß ich auch nicht«, sagte Maya. »Ich habe es mir 
ein fach ge wünscht, und plötz lich ist er zu mir ge flo gen.«

Nora grinste. »Ein fach so?«
»Ein fach so.«
Nora schüt telte den Kopf. »Ich möchte wis sen, wie du es 

machst, dass dich alle Tiere lie ben.«
Maya zog die Au gen brauen hoch. »Fin dest du?«
»Ja. Das ist doch nicht nor mal!«, sagte Nora. »Der Vo gel 

fliegt ein fach auf dei nen Kopf. Du wirkst wie ein Ma gnet! 
Er in nerst du dich an die schwarze Katze letzte Wo che? 

Zu mir ist sie nicht ge kom men, aber von dir hat 
sie sich strei cheln las sen. Oder weißt du noch, 
wie der fried li che Da ckel Paul chen zu ei ner 
rich ti gen Fu rie wurde, als dich die ser blöde Kerl 
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beim Gas si ge hen an ge rem pelt hat? Paul chen hat 
ihn so was von in den Hin tern ge zwickt, der 
konnte be stimmt ein paar Tage nicht mehr sit zen. 
Nein, das kann kein Zu fall sein: Du bist eine Zau be rin, 
eine Tier flüs te rin!«

»Ach was.« Maya wurde rot. »Das ist Zu fall, wei ter nichts. 
Viel leicht spü ren die Tiere, dass ich ih nen nichts Bö ses tun 
will. Das hat nichts mit Zau be rei zu tun.«

»Na ja, so ganz nor mal ist es nicht«, be harrte Nora.
Sie be glei tete Maya in die Kü che, wo Frau Fal ken berg 

da bei war, auf dem Bo den Fut ter in ver schie dene Näpfe zu 
fül len. 

»Mama, guck mal!«, rief Maya. »Ich bringe ei nen neuen 
Gast. Er ist blau!«

»Be trun ken?« Frau Fal ken berg schaute auf. Sie lä chelte. 
»Ach so, ein Sit tich! Wo hast du den denn schon wie der auf-
ge le sen? Ein hüb scher Kerl!«

»Miau!« Theo, der schwarze Ka ter, kam aus ei ner Ecke 
und machte gie rige Au gen.

»Oh nein, Theo!« Nora drohte dem Ka ter mit dem Fin-
ger. »Der Vo gel ist keine Vor speise für dich! Nie mals, hörst 
du?«

Theo machte be lei digt kehrt und ver drückte sich.
»Wenn ich mich rich tig er in nere, müss ten wir auf dem 
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Dach bo den noch ei nen lee ren Vo gel kä fig ha ben«, sagte 
Frau Fal ken berg. »Da oben steht ja so viel Ge rüm pel. Aber 
ich bin si cher, dass ein Kä fig da bei sein muss. Du kannst ja 
mal nach schauen. Nora und ich, wir pas sen in zwi schen auf 
den neuen Vo gel auf.« 

Wie im mer re dete sie ohne Punkt und Komma. Maya 
fragte sich manch mal, wann ihre Mut ter Luft holte. Sie war 
an ihre schnelle Sprech weise ge wöhnt, aber Fremde wa ren 
oft da von ir ri tiert.

Frau Fal ken berg wollte im mer meh rere Dinge auf ein mal 
er le di gen und hatte sich des we gen diese hek ti sche Art zu 
sprechen an ge wöhnt. Sie machte sich stän dig Lis ten und 
packte häu fig viel zu viele Auf ga ben in ei nen Tag. Kein 
Wun der, es war ja auch nicht ein fach, eine Tier pen sion zu 
füh ren. Die Tiere sorg ten im mer wie der für Über ra schun-
gen. Kein Tag war wie der an dere, und ei gent lich war auch 
kein Tag wirk lich plan bar. Man konnte nie im Vor aus wis-
sen, ob ei nes der Tiere nicht plötz lich krank wurde. Manch-
mal kam un ver mu tet ein neuer Gast hinzu, und ab und zu 
riss auch ein Tier aus … Lang wei lig war es in der »Tier pen-
sion Fal ken berg« je den falls nie!

Maya hatte den Sit tich noch im mer auf dem Fin ger. Der 
Vo gel war jetzt ganz da mit be schäf tigt, Körn chen für Körn-
chen auf zu kna cken. Er musste ziem lich hung rig sein. Wer 
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weiß, wie lange er sich schon im Freien her um ge trie ben 
hatte! Maya be trach tete lie be voll den neuen Gast, dann 
reichte sie ihn vor sich tig an Nora wei ter, die end lich mit 
ih rem Eis fer tig war.

»Kannst du ihn mal hal ten, so lange ich den Kä fig su che?«
»Klar«, sagte Nora. »Bei mir ist er in gu ten Hän den! Nicht 

wahr, du Klei ner?« Sie spitzte die Lip pen wie zu ei nem Kuss. 
Der Sit tich er schreckte sich und flog hoch auf den Kü chen-
schrank.

»Er mag mich nicht«, sagte Nora ent täuscht.
»Ach was, er ge wöhnt sich schon noch an dich.« Maya 

ver ließ die Kü che und rannte die alte Holz treppe hin auf, die 
bis zum Spei cher führte. Sie stieß die Tür auf. So fort kam ihr 
ein sti cki ger und stau bi ger Ge ruch ent ge gen, der von dem 
Krimskrams stammte, der sich in all den Jah ren auf dem 
Dach bo den an ge sam melt hatte. Auf dem Spei cher war es 
dämm rig, und es blieb auch so, als Maya den Licht schal ter 
be tä tigte. Die Be leuch tung war ka putt. Mist! Dann musste es 
eben ohne Lampe ge hen! Maya stol perte vor wärts. All mäh-
lich ge wöhn ten sich ihre Au gen an das Däm mer licht, so dass 
sie die Um risse der Ge gen stände er ken nen konnte. Sie hielt 
nach dem Vo gel kä fig Aus schau, ent deckte ihn end lich auf 
ei ner al ten Kom mode und nahm ihn mit nach un ten. 

Im Nu hatte Maya den stau bi gen Kä fig ge säu bert, fri -
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schen Vo gel sand ein ge streut und den Fut ter- und 
Was ser napf ge füllt. Al les ging ruck zuck, sie hatte

Übung. Dann kehrte sie mit dem Kä fi g in die Kü che 
zu rück.

Der Wel len sit tich saß noch im mer auf dem Kü chen-
schrank. Nora und Frau Fal ken berg ver such ten, ihn von 
sei nem Plätz chen he run ter zu lo cken.

»Gu tes Fut ter!«, sagte Nora und we delte mit ei nem neuen 
Stück Kol ben hirse. »Guck doch, was ich für dich habe.«

Maya grinste. »Er ist in zwi schen be stimmt satt.« 
Frau Fal ken berg machte An stal ten, ei nen Stuhl an den 

Schrank zu schie ben und hin auf zu stei gen. Mit ru dern den 
Ar men fegte sie da bei gleich ein paar Hun de ku chen vom 
Re gal. Der wohl ge nährte Da ckel Paul chen, der seit drei 
Wo chen in der Tier pen sion un ter ge bracht war und meist 
faul in der Kü che her um lag, musste sich wohl wie im Hun-
de him mel füh len. Der Vo gel hin ge gen wurde nervös. Maya 
schüt telte den Kopf.

»Nein, Mama, bei dir fliegt er be stimmt weg.«
»Glaubst du, er hat Angst vor mei nen ro ten Haa ren?«, 

fragte Frau Fal ken berg.
»Nein … aber du bist nicht ru hig ge nug.« Maya klet terte 

lang sam auf den Stuhl, ohne den Sit tich aus den Au gen zu 
las sen. »Komm, Sü ßer! Du kriegst ei nen so schö nen Kä fig. 
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Ich habe al les für dich vor be rei tet. Es wird dir be stimmt 
ge fal len.«

Als sie die Hand aus streckte, stieg der Sit tich auf ih ren 
Fin ger – ganz selbst ver ständ lich. Maya strahlte, hob den 
Vo gel lang sam her un ter und setzte ihn ohne Pro bleme in 
den Kä fig.

Nora hatte die Luft an ge hal ten. »Boah, wie du das bloß 
machst!«, rief sie jetzt be wun dernd.

»Du kannst wirk lich gut mit Tie ren um ge hen«, meinte 
Frau Fal ken berg. »Ir gend wie schei nen sie dich alle zu 

mö gen.«
»Weil ich sie auch mag«, sagte Maya. Sie ver ge-
wis serte sich, dass der Kä fi g in Ord nung war und 
der Sit tich al les hatte, was er brauchte. 

»Hilfst du mir, die Hunde zu füt tern?« Frau Fal-
ken berg drückte Maya zwei ge füllte Fress näpfe in die Hand. 
»Die sind für Hek tor und Dra go. Aber pass auf, dass Drago 
nicht wie der an Hek tors Fut ter geht und ihm al les weg-
frisst!«

Nora be kam zwei Tel ler mit Kat zen fut ter. »Die sind für 
die Klei nen.«

Nora freute sich. »Die Kätz chen sind voll süß.«
Frau Fal ken berg nickte. »Ja, ich habe sie auch alle in mein 

Herz ge schlos sen. Aber fünf Kätz chen sind ein fach zu viel. 
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Hof fent lich fin den wir bald ein paar In ter es sen ten – jetzt, 
wo die Som mer fe rien fast vor bei sind. Die ar men Kätz chen 
kön nen ja nichts da für, dass die alte Hal te rin der Kat zen-
mut ter to tal über for dert mit dem un er war te ten Nach wuchs 
war.«

Maya ging nach drau ßen zum Hun de zwin ger, wo Hek tor 
und Drago schon schwanz we delnd auf ihr Fut ter war te ten. 
Die Hunde wa ren Fe ri en gäste. Drago war ein Schä fer hund-
misch ling und Hek tor ein Bo xer rü de. Die bei den ver tru gen 
sich aus ge spro chen gut. Au ßer es ging ums Es sen.

Nora be suchte in zwi schen die »Kin der stube«. Das war 
ein Raum, der ei gens für die Kat zen ba bys ein ge rich tet wor-
den war – mit Körb chen, Kratz bäu men und vie len Spiel sa-
chen. Nora stellte die bei den Fut ter tel ler auf den Bo den und 
war tete dar auf, dass die Kätz chen zu fres sen an fin gen. Sie 
konnte sich an ih nen nicht sattse hen.

Ob wohl die Tiere noch so klein wa ren, hatte je des von 
ih nen ei nen ei ge nen Cha rak ter. Die kleine rote Bri na war 
neu gie rig und stets die Erste. Das graue Karl chen  da ge gen 
traute sich gar nicht und musste erst im mer per Hand vor 
den Fut ter tel ler ge setzt wer den. Der schwarze Bla cky war 
schon jetzt ein rich ti ger Ma cho, der sich gern in den Mit tel-
punkt drängte. Die ge streifte Ti ger lil ly war ver schmust, sie 
wollte ge knud delt wer den, be vor sie fraß. Und die schöne 
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weiße Ro si machte ganz auf Diva, roch am Fut ter und fraß 
nur das Beste.   

Nora be ob ach tete die Klei nen und ver gaß da bei fast die 
Zeit. Dann er in nerte sie sich daran, dass es noch mehr 
Ar beit gab und Maya be stimmt schon auf sie war tete.

So war es auch.
»End lich!« Maya stand im Hof, um ringt von vier Hun den, 

die Gas si ge hen woll ten. »Ich kann die Gau ner kaum noch 
hal ten.« Sie gab Nora zwei von den Hun de lei nen. »Komm!«

Die Mäd chen spa zier ten durch den Hof zum Tor hin aus 
und nah men ei nen Feld weg, der zum Wald führte. Links 
und rechts wiegte sich das Ge treide auf den Fel dern. An 
den Rän dern blüh ten blaue Korn blu men. Maya schloss die 
Au gen und at mete tief die warme Luft  ein. So roch der Som-
mer …

»Schade, dass die Fe rien in ein paar Ta gen vor bei sind«, 
mur melte Nora und blieb ste hen, da mit Hek tor ein Erd loch 
ge nauer un ter su chen konnte.

»Ja, auf die Schule könnte ich gut ver zich ten.« Maya 
seufzte. »Ge rade jetzt gibt es in der Tier pen sion so viel 
Ar beit. Man che Leute kom men erst spä ter aus dem Ur laub 
zu rück. Es wird stres sig wer den.« Maya zog an der Leine 
ei ner Pu del dame, die im mer wie der Da ckel Paul chen pie-
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sa cken wollte. »Ro my, das reicht jetzt! Lass Paul chen in 
Ruhe!« Sie seufzte. »Von mir aus könn ten die Fe rien noch 
mal fünf Wo chen län ger sein. – Romy, Platz!«

End lich setzte sich der schwarze Pu del auf sein Hin ter teil 
und sah Maya auf merk sam an.

»Romy ist noch im mer schwie rig«, sagte Maya zu Nora. 
»Ob wohl es mit ihr schon sehr viel bes ser ge wor den ist.«

Maya er in nerte sich noch gut an den Tag, als Romy zu 
ih nen ge kom men war – als to tal ver wahr los ter Hund: Die 
di cken Zot teln hin gen bis fast auf den Bo den, das Tier stank 
und hatte Un ge zie fer und au ßer dem am Hin ter lauf eine 
tiefe, ei ternde Wunde. Maya und ihre Mut ter hat ten den 
Hund erst ge ba det, dann zum Tier arzt und an schlie ßend 
zum Hun de fri sör ge bracht. Das strup pige We sen, das vor 
lau ter Haa ren kaum noch et was se hen konnte, ent puppte 
sich als hüb scher Pu del im bes ten Al ter. 

»Wie kann man ein Tier nur so ver kom men las sen?«, 
hatte Frau Fal ken berg ver ständ nis los ge fragt. »Un ver ant-
wort lich!«

Romy hatte ei nem jun gen Mann ge hört, der je doch bald 
das In ter esse an der Hün din ver lo ren hatte. Seine Liebe 
ge hörte den Mo tor rä dern. Romy war oft sich selbst über-
las sen, musste die Nächte im Freien ver brin gen und be kam 
nur un re gel mä ßig Fut ter. Als der junge Mann nach ei nem 



Un fall ins Kran ken haus ge kom men war, hat ten die Nach-
barn Ro mys Jau len nicht mehr aus ge hal ten. Schließ lich wa- 
ren sie auf die Idee ge kom men, die Hün din zu den Fal ken-
bergs zu brin gen, da mit sich dort je mand um sie küm merte. 
In zwi schen war der Be sit zer wie der ge sund, aber er wollte 
Romy nicht mehr bei sich ha ben – und so blieb die Pu del-
dame auf dem Hof.

Die Mäd chen gin gen mit den Hun den wei ter. Romy 
be nahm sich bes ser, sie schien sich Ma yas Er mah nung zu 
Her zen ge nom men zu ha ben. Plötz lich blieb Nora ste hen 
und platzte her aus: »Maya, wenn du mir schwörst, dass du 
nie man dem ein Wort sagst, dann zeige ich dir et was!«




